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Notizen am Rand

Die
Weckmaschine

Den Wecker konnte ich von einer
mir persönlich unbekannt gewesenen

Tante erben. Großformatig,
behäbig steht er im Wohnzimmer,
und wenn ich einen Besucher
irritieren will, plaziere ich das
Tickmöbel in seine unmittelbare Nähe.
Oben die frei montierte Glocke
mit dem Bleiklöppel, eine Vorrichtung,

die bei voller Aktivität dem
Pausenalarm eines mittleren
Landschulhauses in nichts nachsteht. Im
Eisenblech fand ich das Datum
31. 8. 08 eingeritzt.
Dieses Datum gab mir zu denken.
Denn bis jetzt glaubte ich, die

Weckmaschine sei typischer
Auswuchs der jüngeren Zivilisation.
Also ließen sich schon vor mindestens

einem halben Jahrhundert
unsere Vordem aus dem Schlaf
schrecken, zu einer Zeit, die noch
zu der guten alten zählt. Ich bin
ehrlich enttäuscht. Meine Vorstellungen

vom einstmals geruhsamen,
beschaulichen Leben, das ja bereits
am Morgen beginnen sollte, sind
dahin.

Ich bin bereit, jedes raffinierte
Werk technischen Erfindungsgeistes

zu bewundern - aber den
Wecker werde ich hier niemals
einschließen. Zwar anerkenne ich die
Bemühungen, seine Aufgabe
schonungsvoller, sanfter zu gestalten:
vom leisen Glockenschlag, der nur
in geziemenden Abständen deutlicher

und ausgedehnter wird, bis
zum märchenhaften Melodienklang.

Ich denke, daß da noch
lange nicht alle Möglichkeiten
ausgeschöpft sind, daß der Mensch
gemäß seiner Umgebung, Landesund

Standeszugehörigkeit geweckt
werden sollte. Demnach müßte der
Chinese mit Weckerworten des

Vorsitzenden Mao zum Tagewerk
gerufen werden und die Bewohner
der Papageieninseln durch
kreischende Kakadus. Angesichts von
Löwen- bzw. Stiergebrüll wären
Zürcher und Urner nicht zu beneiden,

wogegen der Berner mit
Bärengebrumm etwas gnädiger erwachen

dürfte. Für subalterne
Militärpersonen sollte ein markantes
«Auf, Tagwacht!» aus dem Wek-
kerinnern die Wirkung nicht
verfehlen, während den Schmuggler
ein «Halt, wer da!» jederzeit
aufhorchen läßt.
Immerhin bleibe ich bei meiner
gefühlsmäßigen Ansicht, daß
gewaltsames Aus-dem-Schlaf-Reißen
gesundheitsschädigend und
unangenehm ist. Vermutlich müßte
jeder Aerztekongreß zum gleichen
Ergebnis kommen, wenn nicht die
Vereinigung der Läutwerkfabrikanten

des Internationalen Syndikats

der Uhren- und Weckerindustrie

dagegen protestierte.
Die Gründung eines Penn-Clubs,
der die Interessen seiner schlafenden

Mitglieder wahrt, scheint mir
angezeigt. Ernst P. Gerber

BIAFRA

Die Geier hocken lauernd
auf den Dächern
der elenden Hütten.

Denn zu Tausenden sterben
sie dahin,

Tag und Nacht,
schwarze Kinder und ihre
schwarzen Mütter.

Der Hunger ist wie ein

gefräßiges Tier, das sie

erbarmungslos würgt
und tötet.

Aber die militärischen Führer,

gut genährt,
geben Interviews
und verhandeln seit Wochen.

Grausam tobt der Krieg,
der Dschungel färbt sich rot.
Und die Russen und

die Engländer
liefern Waffen.

In den Städten und Dörfern
sterben sie klaglos
dahin, weil sie die Kraft
zum Weinen nicht mehr haben.

Nur die Augen der Kinder,
diese Augen,
bevor sie sterben,
sind groß,
so erschütternd groß.

Ich glaube,
in ihnen spiegelt sich

alles Leid der Erde.

Werner Perrenoud
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